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Struktur des Inputs

1. (Politische) Meinungsbildung

2. Medienaneignung und Meinungsbildung

3. Gesellschaft als Kontext

4. Subjekte und Medien

5. Schlusspunkte



(Politische) Meinungsbildung

Meinungsbildung als subjektiver Prozess

• Werte und Einstellungen des Individuums

• Soziale Lage bzw. Positionierung

• Intellektuelle und emotionale 
Auseinandersetzung 

Meinungsbildung als interaktiver Prozess

• Soziale Aushandlungsprozesse: Familie, 
Peers, Schule, berufliches Umfeld etc. 

• Mediale Öffentlichkeit(en)

 Ziel: Orientierung und Teilhabe



Medienaneignung und Meinungsbildung
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Gesellschaft

• Normative Handlungsspielräume

• Technische Entwicklung

Medien

• Handlungsoptionen

• Wirtschaftliche Strukturen

Subjekt

• Bedürfnisse

• Sozialer Kontext

(vgl. Brüggen 2018: 240)



Gesellschaft als Kontext
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Subjekte und Medien 
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Medien als Sozialräume

Oben: Abbildung 

sozialräumlicher Bezüge

Unten: Skalierung 

sozialräumlicher Bezüge

Mediatisierung der 

Lebenswelt

(Brüggen/Schemmerling 2013; 

vgl. Krotz 2007)



Subjekte und Medien
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Hauptnachrichtenquelle

• Die wichtigste Quelle, 

nicht die einzige

• Vertrauen in 

journalistische Medien 

am höchsten

• Bewusstsein für 

Falschnachrichten

• Trendverlangsamung 

während Coronakrise, 

weniger soziale Medien

(Hasebrink et al. 2021a: 19)



(Hasebrink et al. 2021b: 12)



Subjekte und Medien
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Drei Konsequenzen

• Personalisierung des Kontakts mit
politischen Medieninhalten

• Konvergenz von Identitätsarbeit und 
gesellschaftspolitischen
Aushandlungsprozessen

• Veränderte Formen bzw. Formate der 
Kommunikation von Inhalten mit
politischer Dimension
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Schlussfolgerungen:

• Medialen und gesellschaftlichen Wandel

nicht einseitig aufeinanderbeziehen

• Altersbedingte Nutzungsunterschiede

reflektieren: in Bezug auf Verständnis des 

Gegenübers und Normativität des Diskurses

• Meinungen sind weniger wichtig als

Meinungsbildungsprozesse
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